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Bauen für den Menschen,                                
bauen mit den Menschen 
 
 
Ökologisches Bauen bedeutet Bauen im Einklang mit der Natur und damit auch dem Men-
schen. 
 
Es soll in diesem Vortrag nicht darauf eingegangen werden, wie man mit nachwachsenden 
Rohstoffen, also z.B. Holz und dem Einsatz natürlicher Energiequellen, zum Beispiel der Son-
ne, ökologisch richtige nachhaltige Häuser und Städte bauen könnte. 
 
Eine menschengemäße Umwelt zu bauen, soll hier unter einem anderen Aspekt beleuchtet 
werden, der uns während der letzten 20 Jahren sowohl an der Universität Stuttgart als auch in 
unserem Büro zunehmend beschäftigt und fasziniert hat: planen und bauen unter Einbezie-
hung der späteren Nutzer, also Partizipation und Selbsthilfe wurde von uns begonnen, um 
sozialschwachen Gruppen kostengünstige Räume zu schaffen und es dauerte lange, bis wir 
begriffen haben, welch überraschender Nebeneffekt dabei sichtbar würde. 
 
Bauen ist nicht nur ein technischer, sondern auch ein sozialer Prozess, der darüber hinaus 
weit in die psychischen Bedürfnisse der Menschen eingreift. Der Mensch ist durch seine 
genetische und historische Entwicklung hausbedürftig und hausbaufähig. 
 
Das Grundbedürfnis des Menschen behaust zu sein, stellt aus unserer Erfahrung einen we-
sentlichen Schlüssel zum menschgemäßen und damit auch ökologischen Bauen dar, wobei 
es letztlich unwesentlich ist, ob dieses organisch oder technisch rational daherkommt, wesent-
lich scheint die emotionale Beziehung, die eine liebevolle und vandalismusfreie Benutzung 
über lange Zeit sichert.  
Am Beispiel der evangelischen Gesamtschule in Gelsenkirchen-Bismarck soll dies exempla-
risch dargestellt werden. 
 

                    
 
Schule wird von uns als ein Interaktionsprozess zwischen Lehrern, Schülern und bestenfalls 
auch Eltern verstanden, als ein Stück Lebensaktivität für alle Beteiligten. 
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Den Lebensraum, die schützende Hülle für diesen Lebens- und Erziehungsprozess, stellt das 
Schulgebäude mit seinem Umfeld dar und ihm kommt, wie wir nach dem Bau von bisher zehn 
Schulen wissen, eine weit wesentlichere Bedeutung zu, als viele Architekten und Pädagogen 
ahnen. 
 
Genauso wie zwischen Lehrenden und Lernenden so etwas wie ein positives Beziehungsge-
flecht an emotionalen Bindungen entstehen kann, so gibt es dieses auch zwischen Menschen 
und ihren Häusern. 
  
Es gibt so etwas wie die Aura eines Ortes, die dann entsteht, wenn eine hohe Übereinstim-
mung zwischen den Wünschen und Bedürfnissen der Nutzer und der gebauten Umwelt exis-
tiert. 
 
Wir haben lange gebraucht, um herauszufinden, worin dieses Besondere besteht und wie es 
auf nahezu selbstverständliche Art und Weise entstehen kann. Wenn man den Entwurf und 
den Bau von Häusern, insbesondere Kindergärten und Schulen nicht als einen diktatorischen 
von wenigen Spezialisten zu leistenden Schöpfungsakt sieht, sondern als einen langsam 
wachsenden Prozess, bei dem unterschiedliche Personen und möglichst auch viele spätere 
Nutzer sich ideell und tatkräftig einbringen können, dann entsteht so etwas, wie eine maßge-
schneiderte Lebensumwelt. 
 
Wir haben entdeckt, dass gerade der Anfang eines solchen Entwicklungsprozesses von aus-
schlaggebender Bedeutung ist und es darauf ankommt, den Laien ein Gefühl zu vermitteln,  
dass gerade ihre Wünsche, Anregungen, Ideen und Kreativität gewünscht und gewürdigt wer-
den. 
 
 

                   
  

              
 
Das spätere Haus fängt diesen Entwurfsprozess in all seinen unterschiedlichen Facetten ein 
und bildet ihn auf geheimnisvolle Weise irgendwie ab, indem jeder Mensch, der ein solches 
Gebäude später betritt, das Gefühl haben wird, hier hätte etwas ganz Besonderes stattgefun-
den:  
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Häuser erinnern die Geschichte ihres Gemachtseins. Auf subtile Weise werden die Spuren 
der verschiedenen Personen, ihrer Herzen und Hände sowohl konserviert als auch für Dritte 
lesbar gemacht: Dies ist ein Phänomen, von dem nicht nur gewachsene Städte, sondern auch 
viele unter Planungspartizipation und Selbsthilfe entstandene Häuser künden. 
 
Das ganz besondere Ambiente, die individuelle Ausstrahlung und das Persönliche verwandeln 
Artefakte in echte Individuen, die so etwas wie Eigenleben und Charakter ausstrahlen. 
 
In Gelsenkirchen-Bismarck wurde 1993 ein internationaler Wettbewerb der IBA Emscher Park 
in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Kirche für eine Gesamtschule ausgelobt, die als 
Stadtteil-Schule, als neuer Mittelpunkt von Bismarck, mit 30% Arbeitslosigkeit und 30% türki-
scher Bevölkerung, konzipiert war. Die Schule sollte darüber hinaus multikulturell und multi-
konfessionell sein und sie sollte in dem Sinne ökologisch sein, dass ein umweltbewusstes 
Handeln zum täglichen Alltag gehören würde. 
 
Wir haben diesen Wettbewerb mit unserem Vorschlag, die gesamte Schulanlage als eine 
kleine Stadt zu bauen, gewonnen, im Herbst 1998 konnte der erste Betrieb der fünfzügigen 
Schule mit den ersten Fünfklässlern aufgenommen werden. Seitdem wächst die Schule jähr-
lich jeweils um einen Jahrgang, was sich auch baulich durch Errichtung von jeweils fünf neuen 
Klassen ablesen lässt. 
   
Neben Ihrer vielgestaltigen Ausbildung ist insbesondere auch dieses Wachstum als eine Ana-
logie zur gewachsenen Stadt gedacht und es zeigt sich tatsächlich, dass hierdurch so etwas 
wie Geschichte entsteht. Die Gesamtschule selbst wird 900 Schüler haben, die Sekundarstufe 
2 noch einmal 450, so dass sich beim Wettbewerbsentwurf das Problem darstellte, wie kann 
man bei 1350 Schülern ökologisches Bewusstsein als "learning by doing" verwirklichen. 
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Uns war klar, dass dies durch den einen oder anderen Feuchtbiotop nicht möglich sein würde 
und unser radikaler Ansatz war, die große Zahl der Schüler in überschaubare Gruppen zu 
teilen und diesen ihre eigene Autonomie zu geben. Es lag nahe, hierfür die Klasse zu wählen, 
die bei unserem Konzept jeweils ein "Reihenhausgrundstück" zur Verfügung gestellt be-
kommt, um auf diesem ein eigenes Haus und einen eigenen Garten zu entwerfen und zu rea-
lisieren. 
 
Diese auf den ersten Blick unmöglich scheinende Vorgehensweise, nämlich 10 und 11-jährige 
Kinder mit dem Entwurf Ihrer eigenen Klassen zu betrauen und sie dann auch noch an der 
Realisation zu beteiligen, bringt als entscheidenden Gewinn, dass man mit keiner anderen Art 
und Weise eine so hohe Identifikation zwischen Bewohner und Haus, in unserem Fall also 
zwischen Schüler und Schule, erzeugen kann. 
 
Wir wissen dies aus über 20-jähriger Erfahrung mit Selbsthilfeprojekten, die wir mit Studenten, 
Jugendlichen, Lehrern und Familien realisiert haben. 
 
Jeder Mensch ist von seiner Natur aus hausbedürftig und aus dieser Bedürftigkeit heraus 
auch fähig, sich zu behausen, wenn man es ihm nur zutraut oder wenn es die Not von ihm 
verlangt. Kindern ist dieser spielerische Drang zum Häuserbauen ganz offenkundig und wird 
von frühester Jugend an geübt. 
 
Wir haben bei dem Bau von acht Jugendhäusern, mehreren Schulen, vielen Wohnhäusern 
und Wohnsiedlungen erfahren, dass Entwerfen und Bauen in der Gruppe möglich ist und dass 
dies eine wirksame soziale Komponente beinhaltet, bei der alle am Entwurf und Bau Beteilig-
ten langfristig davon profitieren und über ein tiefes gegenseitiges Verständnis und freund-
schaftliches Miteinander in der Regel zu einer sehr starken Gruppe zusammenwachsen. 
 
Bauen ist also weit mehr als ein technischer auch ein sozialer Prozess. Dass hier von Nach-
barschaft und Stadt profitieren war früher selbstverständlich und zeigen viele historische Bei-
spiele, aber auch die genossenschaftlich und in sonstigen Selbsthilfegruppen entstandenen 
Wohnsiedlungen.  
 

       
 
Ein Problem, das bereits im Wettbewerb von uns formuliert und auch im Preisgericht diskutiert 
wurde, ist die Frage, was denn nun passiere, wenn der letzte Jahrgang seine letzte Klasse 
gebaut habe?  
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Diese Frage haben wir uns bei jedem anderen Selbsthilfeprojekt auch stellen müssen und das 
älteste, nämlich das Studentendorf in Stuttgart Vaihingen, sowie auch alle Jugendhäuser ha-
ben dieses eindrücklich folgendermaßen beantwortet: 
 
Anscheinend sind die mit Intensität, Liebe und großer Individualität entstandenen Bauten sel-
ber in der Lage, die Botschaft "wir sind von Menschen von Hand gemacht", so stark für jeden 
späteren Benutzer ablesbar, dass auch die Generation, die diese Häuser später benutzen und 
sie nicht gebaut haben, trotzdem behaupten, sie hätten diese Häuser selbst gemacht. Die 
Identifikation mit den Häusern überträgt sich von Generation zu Generation, gleichsam ohne 
die Erbauer, direkt aus den Objekten. 
 
Die Objekte sind also nicht eigentlich tot, sondern besitzen eine eigenartige Ausstrahlung, die 
von den Menschen gelesen werden kann. So entstandene Häuser schützen sich selbst und 
sind ausnahmslos frei von Vandalismus jeder Art. Eine mögliche psychologische Erklärung ist, 
dass die Menschen ihre dingliche Umwelt nicht abstrakt sehen, sondern sie personifizieren, 
ihr also eine individuelle Identität geben. 
 
Nachdem sich durch die vielen Selbsthilfeprojekte unsere Auffassung, dass Bauen "ein tech-
nischer Prozess" ist, geändert hatte in "Bauen ist auch ein sozialer Prozess", sind wir nun-
mehr überzeugt, dass Bauen den ganzen Menschen umfaßt und dass es neben der techni-
schen und  sozialen Komponente auch eine psychische gibt, die ein echtes Wohlbefinden erst 
ermöglicht; der hausbedürftige Mensch braucht das gute Haus, um sich an Leib, Geist und 
Seele wohlzufühlen und, was bei Schulen insbesondere wichtig ist, eine hohe Lernbereit-
schaft und Lernfähigkeit zu entwickeln. 
Um eine gute Schule veranstalten zu können braucht man auch ein gutes Schulgebäude, was 
die Pisastudie unter anderem durch die skandinavischen Beispiele eindeutig belegt.  
 

     
 

     
 
Schule muss ein lebendiger und anregender, kleinteiliger, differenzierter, individueller Ort sein 
und insofern ist das Bild der gewachsenen Stadt sicher gut geeignet, als Vorbild zu dienen. 
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Die Schulstadt der evangelischen Gesamtschule in Gelsenkirchen-Bismarck besteht aus 
Marktplatz, Hauptstraße, sowie seitlich angeordneten sechs Gassen an denen die Reihen-
hausgrundstücke der Klassen liegen. 
 
Marktplatz und Hauptstraße werden gesäumt vom Stadthaus (das eigentlich nicht zur Schule 
sondern zur Kommune gehört und für soziale Beratungsdienste genutzt wird), der Bibliothek, 
der Kapelle, dem Rathaus, dem Kino, dem Laboratorium, dem Atelier, der Apotheke, dem 
Theater, sowie dem Wirtshaus. Am Nordausgang der Straße steht das runde Werkstattge-
bäude um einen Werkhof, seitab die Arena, eine dreiteilige Sporthalle, sowie die Pyramide 
und der Altbau, der später die Sekundarstufe 2 aufnehmen wird. 
 
Diese Gebäude wurden in unserem Büro von jeweils einem Architekten/ einer Architektin 
selbstverantwortlich geplant, sodass auch von hier aus ein vielfältiges Erscheinungsbild ga-
rantiert war. Es wurde bewusst in Kauf genommen, keine Schule aus einem Guß zu realisie-
ren, die kleinen Fehler sind so tröstlich, wie der Leberfleck im Gesicht der allzu Schönen. 
 
Die Realisation der Klassenhäuser geschieht nun zeitversetzt zur Ankunft der jeweiligen 
Fünftklässler, die am Beginn ihrer Schulzeit zusammen mit uns Architekten mit großem Eifer 
ihr eigenes Klassenhaus entwerfen. Dies geschieht in zwei Projektwochen, jeweils an zwei 
Tagen und es ist erstaunlich, wie weit die Entwürfe mit unserer Hilfe in dieser Zeit gedeihen.  
 
Am Ende des Schuljahres sind dann die Häuser von Handwerkern  gebaut und die Schüler 
helfen beim Treppenbau und bei der Inneneinrichtung sowie der Gartenanlage. 
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Spätestens jetzt ist die Klassengemeinschaft eine eingeschworene Gruppe, die mit großer 
Begeisterung ihr Haus bezieht, das wie bei einem richtigen Einfamilienhaus einen eigenen 
Eingangsbereich mit Vorplatz, Garderobe und WCs, den Klassenraum mit Galerie und Erker, 
sowie einen Garten besitzt. 
 
Die Schüler bleiben jetzt die nächsten fünf Jahre in ihrem eigenen Haus, für dessen Aus-
schmückung, Sauberhaltung und energetischen Betrieb sie zuständig sind und dessen Garten 
sie pflegen und beernten. 
 
Wie bei anderen Partizipations- und Selbsthilfeaktionen auch, haben wir in Gelsenkirchen 
wiederum erlebt, welche stimulierende Wirkung auf das soziale Zusammenleben und das per-
sönliche  Selbstwertgefühl durch eine solche Maßnahme entsteht. 
 
Die gruppendynamischen Prozesse schweißen die einzelnen Klassen zusammen und geben 
ihr das Gefühl von einer grossen Identität,von Besitzerstolz und Verantwortungsgefühl für die 
eigenen Welt. 
Neben dem pädagogischen Konzept, das der Gründungsrektor Prof. Rainer Winkel in einem 
besonders auch für Schulbauarchitekten sehr interessanten Buch "Theorie und Praxis der 
Schule" (Lit.) beschrieben hat und das er mit ein Team von hochmotivierten und engagierten 
Lehrerinnen und Lehrern verwirklicht, haben alle Beteiligten das sichere Gefühl, dass auch die 
gebaute Umwelt wesentlichen Einfluss auf die hohe Lernbereitschaft, den liebevollen Umgang 
miteinander und das Gefühl von Zuhausesein und Heimat in der neuen Schule hervor-
ruft.Häuser sind eben mehr als Wetterschutzhüllen und Städte mehr als Verkehrswege. 
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Sie sind beide lebensnotwendige Voraussetzung für eine persönliche und gesellschaftliche 
Entwicklung und insofern ist die als kleine Stadt gebaute Evangelische Gesamtschule in Gel-
senkirchen-Bismarck gleichzeitig ein Modell für eine zukunftsweisende soziale Stadt, als eine 
Erinnerung an Qualitäten und Werte, die früher einmal selbstverständlich waren und die heute 
durch die Macht der Investoren und die Ignoranz vieler Planer scheinbar unmöglich geworden 
ist. 
 
Haus und Stadt sind zur Ware verkommen, bei der in der Regel viel zu große, viel zu anony-
me, viel zu menschenfeindliche undifferenzierte Gebäude zu monotonen und langweiligen 
Agglomerationen zusammengefügt werden. 
 
Alexander Mitscherlich würde auch heute noch von der "Unwirtlichkeit unserer Städte" spre-
chen, Konrad Lorenz von der "Nutzmenschenhalterung in Batteriestallungen" und Hermann 
Zille von dem Potenzial "man könne einen Menschen mit einer Wohnung erschlagen wie mit 
einer Axt". 
  
Hugo Kükelhaus und Christopher Alexander haben in ihren Büchern immer wieder auf die 
Notwendigkeit menschengemässer Häuser und Städte hingewiesen, es wäre wichtig sie im-
mer wieder und wieder zu lesen und als Architekt(in) zu beachten. 
 
Die eigentliche Botschaft der Ev. Gesamtschule in Bismarck ist: 
Die Rückkehr zur differenzierten, kleinteiligen Stadt aus individualisierten Gebäuden könnte 
unter anderem dadurch möglich werden, dass wieder Mitsprache und Verantwortung an die 
BürgerInnen, als die eigentlichen NutzerInnen zurückgegeben würden. 
 
Peter Hübner 28-04-2002 
 

                                              

 


